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Die |
erweiterte Ahnentafel g

g Von

Gottfried Rindiisbacher

vWi^X,CVVi\VAVk\\NXV\XVVX,AV»XV\\VCSX'>f

w ie die meisten meiner noch im
19. Jahrhundert geborenen Generation
hatte ich als junger Mann sehr wenig
Verständnis für die Pflege der Tradition.
Wenn mein Großvater väterlicherseits,
der seinen Lehensahend bei meinen
Eltern verbrachte, mir erklärte, wie ich mit
der und jener Frau Bas verwandt sei und
dabei Ausdrücke wie « ds vierte Chinde »

brauchte, hörte ich schon gar nicht zu.
Als dann später, wenn sie verheiratet
waren, verschiedene meiner Freunde viel
Geld ausgaben, um durch Heraldiker einen
Stammbaum zusammenstellen zu lassen
und wenn möglich ein Wappen aufzutreiben,

so war mir dieser Sport recht
unsympathisch. Ich sah darin einen undemokratischen

Snobismus, ein etwas lächerliches
Bemühen von erfolgreichen Geschäftsleuten,

nachzuweisen, daß sie ursprünglich
von Rittern oder doch Bürgermeistern
abstammten.

Dann las ich im «Schweizer-Spiegel»
vor einigen Jahren einen Artikel über
Ahnentafeln. Darin wird empfohlen, nicht

in erster Linie, wie es meistens geschieht,
die männliche Linie möglichst weit zu-
rückzuverfolgen, sondern eine Zusammenstellung

sämtlicher Vorfahren für ein paar
Generationen zu machen, wobei nur die
direkten Ahnen berücksichtigt werden
(also zwei Eltern, vier Großeltern, acht
Urgroßeltern usw.).

Das leuchtete mir ein, und ich richtete

eine solche Ahnentafel ein bis vier
Generationen zurück, d. h. bis zu meinen
Ururgroßeltern. Nach guter schweizerischer

Tradition wurde selbstverständlich
auch die Familie meiner Frau berücksichtigt.

Auf dieser Darstellung stehen also

von unsern beiden Familien zusammen
zweimal 51 62 Personen. Die älteste
Generation ist Mitte des 18. Jahrhunderts
geboren.

Für diese Arbeit brauchte ich keinen
Heraldiker herbeizuziehen; wenige Reisen

genügten, um die fehlenden Angaben
in den betreffenden Gemeinden zu erhalten.

Dabei machte ich die erstaunliche
Entdeckung, daß meine sowie meiner
Frau sämtliche Vorfahren auf vier
Generationen ' zurück ohne eine einzige
Ausnahme aus dem Kanton Bern stammen.
Ich war schon immer stolz darauf, ein
Berner zu sein, aber mein kantonales
Selbstbewußtsein wurde durch diese
Entdeckung dennoch gewaltig erhöht.

Mit der Zeit fand ich nun, daß meine
Ahnentafel zwar etwas recht Nettes sei,
aber doch nicht viel mehr als ein
Knochengerüst, dem Fleisch und Blut fehlt.
Nur die Namen und die Geburts- und
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°w^ is ciis meisten meiner noclr im
19. lalrrlrundert Asüorenen dcneration
lratte iclr als junger lVlann sslrr weniA
Verständnis lür dis LllsZe der Lradition.
'VVenn mein droLvater vätsrliclrsrssits,
dor seinen deüsnsaüsnd 6ei meinen LL
lern verdraclrts, mir erklärte, wie iclr mil
der und jenerLrau Las verwandt sei und
daüei Ausdrücke wie « ds vierte dlrinde »

lrrauclrts, Irörte iclr sclron ^ar niât ?u.
^kls denn später, wenn sie vsrlrsiratet
waren, vsrscliiedens meiner Lrsunde viel
dsld ausZaüen, nm durcir Llsraldiker einen
8tanrm6aum Zusammenstellen ?u lessen
und wenn moZIicli ein Wappen aràutrei^
üsn, so wer mir dieser 8port rsclrt unsynr-
patlrrsclr. Iclr selr derin einen undemokrar
tisclren 8noüismus, sin stwes läclrerliclres
Lemülrsn von erlolAreiclren dssclrältslsrn
ten, naclr^uweisen, daL sie ursprün^liclr
von Littsrn oder doclr LürAsrmsistern elr-
stemmten.

lDenn les iclr im «8clrwsi2er^8pisAel»
vor einigen lelrren einen Artikel ülrer
Vlrnsntaleln. darin wird emplolrlsn, niclrt

in erster Linie, wie es meistens Assclrislrt,
dis mënnliclre Linie möAÜclrst weit ?ur
lück/niverlolAen, sondern eine Zusammen-
Stellung sämtliclrsr Vorlalrrsn lür sin peer
densrationen ^u meclrsn, wolrei nur die
direkten kirnen üerücksiclrtiAt werden
(elsu ?wsi Litern, vier drolleltern, eclrt
IlrArollsItsrn usw.).

des lsuclrtets mir ein, und iclr ricln
tets eins solclre /Vlrnentalsl sin Iris vier
densretionen Zurück, d. lr. lris ?u meinen
IlrurAroöeltern. daclr Autsr sclrwsizsri-
sclrer Lradition wurde sellrstverständliclr
euclr die Lanrilis meiner Lrau üsrücksiclr-
tiAt. Ikul dieser derstellunA stellen elso

von unsern lreiden Lamilisn Zusammen
Zweimal 31 — 62 Lersonsn. die älteste
densretion ist Glitte des 18. lalrrlrundsrts
Aslroren.

Lür diese ^.rlreit lrreuclrts iclr keinen
LIsraldiker lrsrlrei?u?ielren; wenige Lei-
sen genÜAtsn, um die lelrlenden ^LnAalrsn
in den lrstrslleirden demsinden 2^u erlrel-
ten. delrei maclrte iclr die ersteunliclrs
LntdeckunA, daL meine sowie meiner
Lrau sämtliclrs Vorlelrren eul vier dene-
rationsn Vurück olrne eins ein^i^s àrs^
nelrms eus dem Ivanton Lern stammen.
Iclr war sclron immer stol? daraul, ein
Lernen ?m sein, alrsr mein kantonales
8öll>stl>swuLtssin wurde durclr diese Lnü
deckunA dennoclr ZswaltiA erlrölrt.

lVIit der /lsit land iclr nun, daL meine
^.lrnentalel ?war etwas rsclrt dettes sei,
slrer doclr niclrt viel melrr als sin Kno-
clrenAsrüst, dem Llsisclr und Llut Islrlt.
dur die danren und die dslrurts- und
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Todeszahlen sagen natürlich nicht gerade
viel aus. Ich beschloß deshalb, diese durch
eine Beschreibung zu erweitern.

Anlaß dazu gab wieder ein äußeres
Ereignis, nämlich der Militärdienst, der
mich gegen Ende des Krieges monatelang
in ein kleines Bauerndorf im Kanton Aargau

führte. Dort hatte ich mein Zimmer
bei einer alten Bauernfrau, die so
interessant zu erzählen wußte, daß ich mit ihr
zahllose Abende verbrachte. Es war für
mich ganz unfaßbar, wie diese Frau in
der Dorf- und Familiengeschichte
Bescheid wußte. Sie war über ihre
Großeltern, Urgroßeltern und Ururgroßeltern
dermaßen orientiert, als oh es sich um
Zeitgenossen gehandelt hätte. Die Kenntnis

stammte aus einer mündlichen, aber
sehr genauen Überlieferung. Ihre eigene
Großmutter war ebenfalb eine Frau
gewesen, deren Leidenschaft Menschenschicksale

waren, und von ihr hatte sie
als Kind die Darstellungen über das Leben
der Urgroßeltern und Ururgroßeltern
gehört.

Man denkt viel zuwenig, wie weit die
mündliche Überlieferung zurückreichen
kann. Durch eine einzige Mittelsperson
kann ein im 18. Jahrhundert geborener
Vorfahre seine Erlebnisse uns Lebenden
übermitteln. Es wurde mir nun auch klar,
woher die alte Frau ihre erstaunliche
Lebensweisheit hatte. In dieser Weisheit

lag die Erkenntnis von vielen
Generationen; sie ging nicht nur in die Breite,
sondern in die Tiefe.

Zu meiner Beschämung wurde mir
nun bewußt, wie wenig ich selbst sogar
von meinen eigenen Großeltern wußte.
Meine Eltern waren vom Land in die Stadt-

gezogen, und damit mag es zusammenhängen,

daß die mündliche Überlieferung
in unserer Familie nicht mehr richtig
gepflegt wurde.

Ich beschloß nun, aus diesen
Erkenntnissen die Folgerung zu ziehen, d. h.
mir diese familiengeschichtlichen Kenntnisse

zu erwerben und sie zu Nutz und
Frommen meiner Kinder aufzuschreiben.

In einem Ringheft legte ich für jeden
der 60 Vorfahren ein Blatt an, das neben

dem Namen, dem Geburts- und Todesjahr
eine kurze Lebensbeschreibung enthält.

Ein solches Blatt (es betrifft meine
Großmutter mütterlicherseits) sieht also

ungefähr folgendermaßen aus:

Mit 1 6 Jahren

ELSA GERBER (1844—1912)

Sie besuchte als junges Mädchen das
bekannte teure Pensionat Montmirail. Sie machte
schöne Gedichte und konnte sehr gut Porzellan
malen. Von ihr stammt das Kaffee-Blumenservice,

das wir besitzen. Mit 18 Jahren verlobte sie
sich mit einem Amerika-Schweizer. Es stellte sich
dann heraus, daß dieser bereits verheiratet war.
Das erschütterte sie dermaßen, daß sie einen
Selbstmordversuch machte. Nach einem längeren
EnglandzAufenthalt kam sie ganz verändert
zurück und half nun ihrem Vater in seiner
Arztpraxis. Sie wurde berühmt durch ihre
ungeschminkte Ausdrucksweise. Sie erlangte solche
Geschicklichkeit, daß sie mit der Zeit ihren Vater

vertreten konnte. Mit 28 Jahren verheiratete
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'Boàes^alilsn sa^sn natnrliclr niât Keraàe
viel aus. là lzesàlok àsslrallz, àisse àurolr
eine LssàreilznnA 2N erweitern.

iKnlaB àa?n Aal> wieàsr ein änBeres
OrsiAnis, nainlià àer l^lilitâràisnst, àer
rnià ASAen Onàe àss Krieges inonatelanA
in sin kleines Banernàorl iin Xanten ikar-
Aan lnlirte. Dort Batte ià rnein ^innnsr
Bei einer alten Bansrnlran, àie so inter-
sssant 2U erzählen wnBte, àaB ià init ilrr
zahllose ^.lzsnàs vsàraàte. Os war lnr
inielr Aanz nnlalàar, wie cliess Orau in
àer Dort- nnà OarnilienAesàiàte Ls-
sclisià wnBte. Lis war nlzer ilire OroB-
eitern, Or^roBeltern nncl IlrurAroLsltern
àsrinaBen orientiert, als olz es sià nin
^eitAsnossen ^àanàelt hätte. Ois Kenntnis

staininte ans einer rnnnàliàsn, aBer
seBr Zenausn ÖBerlielernnA. IBre eigene
Oroürnnttsr war sBsnlalls sine Oran Ae-
wessn, àersn Oeiàsnsàalt lVlsnsàen-
sàicksals waren, nnà von iBr Batts sis
aïs Kinà àie Oarstellnn^en nBer àas Oàsn
àer Or^roBeltern nnà IlrnrAroBeltern
Asliört.

lVlan àenkt viel zuwenig, wie weit àie
inûnàliàe ÖBerlielernn^ znrnckrsiàen
kann. Onrà sine einzige Mittelsperson
kann ein iin 18. laBrBnnàert ZeBorener
VorlaBre seins Orlànisse uns OeBsnàen
nBsrinitteln. Os wuràe rnir nun anà klar,
woBer àie alte Oran ilire srstannliàe
OeBenswsiàeit Batts. In àisser VVsis-
Bsit laA àie Orksnntnis von vielen tlsns-
rationsn; sie AÌn,A niât nur in àie Breite,
sonàern in àie liels.

^n insinsr BssàârnnnA wuràe rnir
nun BewnBt, wie weni^ ià selkst soMr
von insinsn eigenen OroBsltern wnBte.
Meine Oltern waren vornOanà in àie Ltaàt
Aezo^en, nnà àarnit rnaA es zusarnrnsn-
BänAen, àaB àie rnnnàliàe llBerlielsrnnA
in unserer Oarnilie niât rnàr riàtiZ Zs-
plleAt wuràe.

là BesàloB nun, ans àiessn Or-
kenntnissen àie OolAernnAznziàsn, à. B.
inir àiess lainilisnAssàiàtliàsn Kenntnisse

zu erweàen nnà sis zn Blntz nnà
Oroininsn rnsiner Kinàer anlznsàreiBen.

In sinein Bin^Belt leZte ià lûr jsàsn
àer 60 VorlaBrsn sin Blatt an, àas nàen
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àsin Blainen, àern Oànrts- nnà OoàssjaBr
sine kurze OàenslzesàreiBnnA sntBält.

Oin solàes Blatt (es Betrillt insine
OroBinnttsr rnûtterliàerseits) sieBt also

nnAslälir lolAenàsrinaôen ans:

ài/l là à-'àirea

KllSit WBLBB (1844—1912)

Lis hssachts aïs jaaAes Mààcliea àas hs-
ksaats tsars Bsasicaat Moatrairail. Lis raachts
schöas Leàichts nnà koaate sslrr Hat ?sr?sllaa
malsa. Von ikr stannnt àas It.a11se-Llaiasa.ser-

vice, àas wir l?esit?sa. Mit 18 àalrrsa verlodte sis
si.sk rait siaeia itiaerilia-Làwsi^sr. ils stellte sick
àaaa Irsraas, àall àisssr kersits verkeiratst war.
Das erschütterte sis àsrraalîsa, àall sis siasa
Lslkstiaoràvsrsacli laacirts. Itack eiaeia läaAsrea
llaAlaaà-àleatkalt Kara sis Kaa? vsrâaàsrt
zurück aaà Irsll aaa ilrreia Vater ia ssiasr ár^t-
praxis. Lis waràs kerülaat àarclr ikre aaAs-
scluaiakts ûasàracksweiss. Lis erlaagts solcks
(Leselâckliclàîeit, àall sis rait àer 2ieit iirrsa Va-
tsr vertrstsa koaate. Mit 28 àalrrea verheiratete



sie sich mit Jacques Marti, einem Witwer mit
zwei Kindern, der damals noch Primarlehrer
war (siehe Blatt 45).

Für den Großvater väterlicherseits
meiner Mutter sieht das Blatt etwa
folgendermaßen aus:

Ul.C'rtss.fifi'.

Mit 84 Jahren

ERNST LEUENBERGER (1796—1882)

E. L. half seit seinem 12. Altersjahr in der
väterlichen Spezereihandlung. Mit 18 Jahren
brannte er von zu Hause durch und tat sechs

Jahre Kriegsdienst in Neapel, wo er es bis zum
Sergeanten brachte. Er war berühmt wegen
seiner Kraft, er konnte einen Tal er mit' dem
Daumen verbiegen, und er konnte sehr schön

singen, schweizerische und italienische Volkslieder.

Nach dem Tode seines Vaters übernahm
er die Handlung. Im Alter von 47 Jahren
verheiratete er sich mit der 20jährigen Barbara
Lärch, der schönen und reichen Tochter eines
Käsehändlers. Die Schwiegereltern waren gegen

die Heirat und gaben der Tochter keine
Aussteuer. Als dann aber der Schwiegervater wegen
einer Bürgschaft Konkurs machte, wurde er von
dem Schwiegersohn, bei dem er seinen Lebensabend

verbrachte, sehr freundlich aufgenommen
(siehe Blatt 27).

Das Ehepaar hatte sechs Kinder. Die ein-:

zige Tochter kam bei einer Kahnfahrt auf dem.

Thunersee mit 17 Jahren ums Leben. Von den;

fünf Söhnen wanderten zwei nach Amerika aus,;
einer starb, Christian wurde Instruktor, und der
fünfte, Hans, übernahm das Geschäft, das er
dann in bedeutendem Maß durch eine Samen-i

handlung erweiterte (siehe Blatt 27).
Von Ernst Leuenherger stammen die Waffen,

die Mr besitzen. Im Alter von 86 Jahren;
starb E. L. Er beteiligte sich än den Rettungs-!
aktionen anläßlich einer Feuersbrunst, erkältete
sich dabei und starb an den Folgen einer
Lungenentzündung.

Das Sammeln dieser Angaben war
eine große, aber schöne Arbeit. Sie brachte'
mich mit entfernten Verwandten zusammen,

von deren Existenz ich noch nie
gehört hatte und die mir manchmal
erstaunlich genaue. Angaben geben konnten/

* * i
*

Es ist mir in den meisten Fällen
gelungen, auch ein Bild der betreffenden
Vorfahren aufzutreiben. Bei den Altern
sind es Schattenrisse oder Zeichnungen/
die ich von den Besitzern entlieh, um sie;

photokopieren zu lassen., von den jüngerh
fand ich in der Regel Photographien.

Das Photographiealbum, das meine
Eltern besaßen, war leider durch
Gleichgültigkeit bei der Erbteilung verloren
gegangen. Dagegen stieß ich durch Zufall
auf das Photographiealbum der
Großeltern, das sich im Besitz der Tochter einer
verstorbenen Cousine befand.

Solche Photographiealben sind noch
in den meisten Familien vorhanden. Sie
sollten als kostbarster Schatz sorgfältig
behütet werden. Sehr häufig aber kümmert

sich niemand um diese Dokumente.
Das kommt zum Teil daher, daß die Bilder

nicht angeschrieben sind und die
Erben nicht wissen, wen die Photographien
darstellen.
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sie sià init ^aec^ues IVla^'ti, ein,ein Witwer mit
2wei X.inàerii, der daines nocii Li-imarlàrer
war (siàe Liait 46).

kür àen Oroövoter vötsrkckerseits
meiner ilàutter siekt àos LIott stvo foi-
Asnàermoiien ousi

klà àakren

KLKiSü' KKOK2>tLOL.<Z-KR, (17S6—1882)

k, O, Kali seit sekiern, 12, /litersjakr in àer
väteriickeir 8z)s?eroikanàioiiA, ivlit 18 iskrsn
draiurts sr von ?,n Klause àurck uuà tat seeks

àairrs krisAsàtsust in ktea^si, vo er es dis ?uiu
ZsrAeautsu krackte, dr ver ksrükrut veAen
seiner krait, er kourrte einen 'dei er uuV àeiu
Oauureu verdienen, uuà er konnte sekr scköu
siuAsu, sektveixerisekö uuà itaiieuiscks Volks-
iisàsr. ktack àeiu àioàs seines Vaters uksruàkru
er àie klauàiuuA, Ira /liter von 47 iakreu ver-
keiratsts er sick uüt àsr 2l)jäkriAou iZarkara
Oärck, 6er scköueu uuà reicken àiockter eines
kässkäuciisrs, Die ZckvisAereiteru veren KSKSU

àie Heirat nnà Aadeu àer Hockter keine às-
Steuer. /lis àauu oder àsr LckvisAervater weAen
einer iZür^sekalt Iloukurs ruackte, tvuràe er von
àern LckvisAersoirn, ksi àein er seinen Oskeus-
akeuà verkraekts, sekr lrsuuàkck aulAsuoruiusu
(sieks L1s.it 27).

Oas Okepaar katts seeks Xinàer, Oie ein-
xÌAe ?oekter kein ksi einer kakukakrt auf àein
'kknnsrsss luit 17 àskren nrns Oekeu. Von à en

fàf Löknen vsnàerten ?,vvoi nsek /luierika aus,^
einer stark, Lkristisn v?uràs lustruktor, nnà àer
lüuits, Klaus, üksruakiu àss trssckäft, àss er
àsnn in ksàsutsuàeiu iVlslZ ànrck eins Lsrnen-i

ksnàlnnA erveiterts (sieke iZIatt 27).
Von Ornst kenenksrAer stsrninen àie Wak-^

ten, àie tvir kesiàen. lui /liter von 86 takreu
stark O. k. kr keteiiiAts sick an àen iàettnnAS-î
sktionsn auiätZiick einer k'eusrskruust, erkältete
sick àsksi nnà stark an àen kolken einer Onn-
Asnent?àànnA,

Oss 8ommsin àiessr /lnKoken vor
eins A'roke, oker scköne /lrksit. Lie krockte^
mick mit entfernten Vervonàtsn xusom-
men, von àsren kxistenx ick. nock ni^
Askört kotts unà àie mir monckmoi sr-^

stounkck Asnous /ln^oksn Asksn konnten,

ks ist mir in äsn meisten koken As-
lunZen, ouck ein kiià àsr ketreffsnàsn
Vorfokrsn oufxutreiken. Lei àen Litern
sinà es Leksttenrisss oàer ?.siciinnnAsn^
àie ick von àen Lssit^ern entiiek, nm sie
^kotokopisrsn xu lâsn, von àen jünAern
fsnà ick in àer lìeAsI ?kot0Arnpkien.

Oas ?kotoArnpkissikum, àas meine
Oltern ksseösn, vor isiàer àurck Oleick^
AÜitiAksit ksi àer OiktsilunA verloren As-
A0NASN, OoZeAsn stisü ick àurck ?)ufoil
oui àas ?kotoAropkieoikum àer Oroö-
eitern, à->s sick im Zesitx àsri'ocktsr einer
verstorkenen Oousins kekonà.

8oicke i'kotoZrs.pkies.iksn sinà nock
in àen m isien Komiken vorkonàen. Lie
svkisn ois kostdsrster 8ckotx sorZfoitiA
keimtet veràen. 8ekr köuii^ oker kürm
inert sick niemonà um àisss Ookuments.
Oos kommt xum keil àoker, àok àie Lil-
àsr nickt on-resckrisken sinà nnà àie
krken nickt visssn, vsn àie?kotoAropkisn
àorstsken.
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Mit Mettler-Faden
wäre das nicht passiert

Er ist elastisch
und zugleich reißfest,

der gute Mettler-Faden
aus Rorschach.

S A J? JV

y '/f

Die' heute so verpönte Mode der schön
eingebundenen Photograpliiealhen war
übrigens durchaus nicht so lächerlich, wie
man etwa glaubt. Diese oft mit fragwürdigem

Geschmack eingebundenen Alben
sorgten dafür, daß von den wichtigsten
Angehörigen zum mindesten eine
repräsentative Photographie vorhanden war.
Fleute ist das nicht mehr der Fall. Ich
habe einen Freund, der leidenschaftlicher
Amateurphotograph ist. Er besitzt zwei
mit allen Schikanen ausgestattete Apparate,

und seine Aufnahmen gehen in die
Tausende. Als aber kürzlich seine Mutter
starb, mußte er feststellen, daß er nicht
eine einzige deutliche Aufnahme der
Verstorbenen auftreiben konnte.

Ich habe durchaus nicht die Absicht,
die Familienforschung zu meiner wichtigsten

Freizeitbeschäftigung zu machen;
aber ich muß gestehen, daß mir meine
erweiterte Ahnentafel viel Freüde bereitet.
Aus der Beschäftigung mit ihr strömt ein
merkwürdiges Gefühl von Sicherheit.
Wenn ich sehe, wie schon vor 100 Jahren
einer meiner Vorfahren in Amt und Würden

stand, so erfüllt mich das mit berechtigtem

Stolz. Wenn ich sehe, wie ein
anderer in ganz bescheidenen Verhältnissen
lebte und trotzdem seine Kinder etwas
Rechtes wurden, so erfüllt mich das
wiederum mit Stolz. Und merkwürdigerweise
ist es mir durchaus nicht unangenehm,
festzustellen, wie sich bei einzelnen meiner
Vorfahren alle möglichen Fehler und
Laster vorfinden. Es hat etwas Tröstliches,
zu sehen, wie das Leben trotz dieser Un-
vollkommenheiten weiterging.

Manuskripte, welche an die Redaktion

des «Schweizer-Spiegels» gesandt

werden, können nur retourniert werden,

wenn Rückporto heiliegt.
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Mit Mettler Malien

>vâre clas niât passiert!

Or ist elastiscli
nnà zngleisli rsiökesl,

àer gnte lX-lsitlsr-Oaàen
aus Oorscliacli.

^ ^ ^ ^ ^

Oie lisnts so verpönte ÌVloàe àer ssliön
eingslzunàenen l?lioiograpliieallzsn war
nlzrigsns ànrcliaus niclit so läclisrlicli, wie
inan etwa glaulit. Oiess oki inii kragwnr-
àigein Osseliinacle eingelznnàenen iVlöen
sorgten àakìir, àall von àsn wiclitigsisn
i^ngeliörigsn znrn rninàssien sine rsprä-
ssniaiive Olrotograpliis vorlranàen war.
Ilsnie ist àas niât inelir àer Oall. Icli
lral>s einen Orennà, àer leiàenscliaktliclrer
^.rnaienrpliotograpli isi. Or lzesitzi zwei
inii allen Lsliilcansn ansgssiaiisis ^.ppa-
raie, nnà seins àknaliinsn gslisn in clie

ikansenàe. ^ls aller lsürzlieli seins lVlniier
starlz, innöts er kesisiellen, àall er niolri
sine einzige àentliclis /tuknaliine cler Ver-
s^orlzenen ankirsilzsn lconnis.

-«c 5
5

Icd laal>s ànrslians niclai clie ^.lzsiclil,
clie Oainilienkorsclrnngzn rnsinsr wisliiig-
sien Orsizsitlisscliaktigung zn maclien;
aber icli rnnll gsstelien, àaô rnir rnsins
erweilerts/Vlansniakel viel OrsNàe liersitet.
/cns àer ZZessliäktignng inii ilir siröint sin
insrlcwnràigss Oskülil von Liclisrlisit.
^Vsnn icli sslrs, wie sclron vor 1VV àaliren
einer ineiner Vorkalrrsn in iVrni nnà Wür-
àsn sianà. so srknlli inicli àas inii lierscli-
iigisin Liolz. Wsnn icli selis, vus sin an-
àerer in ganz lzesclieiàsnen Vsrliälinissen
lelits nnà troizàein seine Oinàsr siwas
Osclites wnràsn, so erknlli inicli àas wie-
àsrnrn inii Liolz. Onà inerlcwnràigsrweiss
ist es inir ànrslians niclii nnangeneliin,
kssiznsiellsn, wie sicli liei einzelnen nrsiner
Vorkalirsn alls rnogliclisn Oeliler nnà
l^asisr vorkinàsn. Os list siwas Orösiliclies.
zn seinen, wie àas Oslzsn trotz àiessr On-
volllconiinenlisitsn weiterging.

tion cFe5 «^c/naeizen-^ie^e^» Z-e^an-^i

iaencken, können nur reiourniert

n-enn kîâc^orto àeàeAt.
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